
NACH RICHTEN BLATT 

3. JAHRGANG NR.2 HERAUSGEGEBEN VOM ASTA FEBRUAR 1951 

Das Ergebnis der AStA-Wahl 
Fakultät: Bete1l:igung Kamen der gewähl-

in Prozent ten Kandidaten 

Kath. theol. 6'.17 lieder 
EY.- theol. 69.10 Helmdach 

Saher 
rechts- u. 36.82 Irsfeld 
staatsw. Stang 

Matzker 
mediz. 34.92 Otto 

Blume (med .dent. ) 
phil. '0.2' Schumacher 

Wiesen 
math. nato 44.21 Curtius 
U. pharm.' Helllfoich (pharm.) 

agr. U. 55.26 Fre isb erg 
geod. Ruh (geod) 

Die Ges~t- Wahlbeteiligung beträgt 40.87 ~ 
Davon sind 2460 Stimmen 92.'8 % gültig, 

103" '.87 % ungültig und 
100" '.75 % 'Enthaltungen. 

Es liegt 1m Wesen der AStA - Wahlen, daß sie nicht 
politisch 1m Sinne der Parteipolitik sind.Ihr Er­
gebnis kann man nicht nach der Richtung untersu -
chen, wieviele Vertreter einer Partei sich durch -
geaetzt habsn und in ein Parlament einziehen wer­
den. Bsgriffe wie" Erdrutsch ", • Sieg "der einen 
oder der anderen Partei oder • Zünglein an der Va­
ge" lassen eich auf Wahlen der Studertenscbaft 
nicht anwenden. ASTA-Wahlen sind reine Persönlich­
keitswahlen, bei denen Reservel1sten oder Stimmen-
lfumulationan keinerlei Rolle spielen. . 
Und doch gibt es ein entscheidendes Kriterium für 
ihr Ergebnis: die liahlbeteil1gung. Um es gle1ch1Or­
wag zu sagan: aie iat mit nooh nioht 41 ~ ale 
schlecht zu bezeichnen. Das lag dieemal bestimmt 
nicht an der drganieation. Sie war besser als in 
früheren Semestern.Der Rektor hatte zu zlillreioher 
Beteiligung aufgefordert,mehrfarbige Plakate hin­
gen an allen Wlindan,über den Lautsprecher wurde a~ 
peliert, und die zahlreichen Wahlurnen waren nicht 
zu Übersehen. Ea kostete dem Studenten weder Mühe 
noch Zeit nooh Geld, seine stimme abzugeben .Dage­
gen wandten Wahlausschuss, zahlreiche ehren~tli -
che Wahlhelfer und die AStA Mi tgl1eder viel ~lühe 
auf und opferten einen grossen Teil ihrer Zeit, um 
in dankenewerter Weise die Wahl überhaupt möglich 
zu machen. 
Wenn vielleicht auch dem einen oder dem anderen 
K ommilitionen dieser oder jener Kandidat • nicht 
gepasst • hat, so hätte er die Aufstellung eines 
anderen anregen oder sich selbet aufstellen lassen 
können. Der Umstand, dass in einigen Fakultäten ge­
rade nur dio unbedingt notwendige Zahl von Nominie­
rungen erfolgte, und das praktieoh von einer Wahl 
nicht mehr die Rede eein konnte,war von vornherein 
beschämend.Ee hätte aber von jedem Studierenden er­
wartet werden können, dase er wenigstens einen weis­
sen Zettel in die Urne gesteckt hätte; zwar hätte 
er damit keine Wahl getroffen, aber doch wenigetene 
eein Interesse an der studentischen Selbstverwal­
tung bekundet und schon damit ein Votum ausgespro -
chen. . 

Die verhältnismässig hohe Wahlbeteiligung ,der 
beiden theologischen Fakultäten verdient Aner­
kennung. Es mag jedem selbst überlassen blei­
ben, sich darüber Gedanken zu machen, dass ge­
rade diese Kommilitonen, denen so oft leicht­
fertig eine gewisse Abeeitigkeit nachgesagt 
wird, das stärkste Interesse an der studenti­
schen Selbstverwaltung bekundet haben. Es muss 
aber auch einigerruassen nachdenklich stimmen, 
wenn die philosophische Fakult~t mit ihrer Be­
teiligung weit unter dem Durchschnitt liegt, 
dass also nur eine Minderheit der Lehrer und 
Erzieher von morgen an öffentlichen Frsgen in­
tereeeiert ist. 
tlber die Bedeutung von AStA- liahlen und über 
die Notwendigkeit der etudentischen Selbetver· 
waltung iet genug gesagt und geechrieben wor -
den. Es wäre verfehlt, nachträglich noch ein­
mal darauf einzugehen. Aber zwei Tatsacher. IDÜI!' 
sen festgehalten werden. Es gibt dabei keine 
Parteien, auch nicht etwa in dem Sinne von hie 
AStA _ hie Studentenschaft. Denn beides ist rus­
selbe, ist identisch miteinander. Entsprechend 
stehen sich auch nicht Sieger und Unterlegene 
gegenüber. Völlig verfehlt wäre es, etwa hä­
misch zu bemerken, dass es dem AStA ganz recht 
geschehe, wenn keiner von ihm etwas wissen Jol­
le. Denn AStA und Studentenschaft sitzen in ei­
nem Boot/und wer glaubt, die Ruder des AStA an­
sägen oder zerstören zu dürfen, eqllte daran 
denken, daes damit sein eigenee Schiff untüch -
tig wird. Als zweitee Faktum muss herausgestellt 

. werden, dass eine Studentenwabl trotz ihrer par­
. teipolit19chen Neutralität ein Politikum ist, 

dass von der Öffentlich~eit beachtet und gewer­
tet wird •. Das Wort vo. Nihilismus und die Klage 
über eine fehlende Konzeption oder Idee im all­
gemeinen ~ffentlichen Leben iet schnell bei der 
Hand. Wie 8011 dem entgegengetreten werden, wenn 
nicht einmal die Studenten, die in wenigen Jah­
ren Verantwortung im Staat mittragen sollen,an 
ihrer eigenen Verwaltung und Vertretung interes­
siert sind? Wie wollen diese Studenten erwarten, 
das8 sich dis Öffentlichkeit um 8ie kümmert und 
ihnen hilft ? 



Bekanntmachungen 
Bekanntmachung des Rektors der Universität: 

Das Strassenverkehrssmt der Stadt Bonn hat über -
das unvorschriftsmässige Aufstellen von Fahrrädern 
durch die Studierenden auf dem Bürgereteig vor dem 
Univ.-Hauptgebäude Klage geführt. Da im Universi -
tätshauptgebäude sm Franziskanerplatz ein Fahrrad­
keller zur Benutzung für alle Studierenden einge -
richtet ist, bitte ich die Studierenden,künftighin 
ihre Fahrräder nur noch in dieeem Fahrradkeller 
unterzustellen oder aber die Fahrradwache am Ein -
gang Etscheid zu benutzen. 

Das Aufstellen von Fahrrädern auf dem Bürgersteig 
vor der Universität muss aus verkehrstechnischen 
Grbnden künftig unterbleiben. 

gez. Friesenhahn. 

Verein Studentenwohl Abt. Erwerbsvermittlung 

Die für Ferienarbeit ausliegende Liste wird Mitte 
des Monats abgeschlossen und dem Arbeitsamt Bonn 
Übergeben. DarUber hinaus hat auch die Industrie -
und Handelskalllller zugesagt, durch eine Bekanntgabe 
in ihrer Fachzeitschrift auf die Ferienbeschä fti -
gung der Studierenden hinzuweisen. Trotzdem kann 
nur jedem Beschäftigungssuchenden geraten werden , 
auch von sich aus den Versuch zu unternehmen, w~­
rend der Ferien eine Tätigkeit zu erlangen. Auch 
für die Heimatsarbeitsämter besteht Verfügung,Stu­
denten während der Ferien zu vermitteln . 

Reimkehrerhilfe. 

Bezugnehmend auf die Bekanntgabe in der letzten 
Nummer des Nachrichtenblattes wird der Studenten -

schaft folgende Information von der Abt. Akademi _ 
sche Berufs- und Stu~ienberatung der Universität 
=~r Kenntn~s gebracht : 
Verfahren bei der Weitergewährung der Auabi1dungs­
beihilfe im Rahmen des Heimkehrergesetzes. 

Sicherem Vernehmen nach iet beabsichtigt, daes in 
der Frage der \'leitergewährung der Ausbildungsbei -
hilfe filr Studierende in aller Kürze ein Entscheid 
ergeht. ])anach sollen die Hochschulen stä rker als 
bisher in das Bewilligungsverfahren eingeschaltet 
werden. 
Soviel une bekannt wurde, ist damit zu rechnen, 
dass ein Ausschuss an der Hochschule gebildet wi~ 
dem voraussichtlich angehören : 

Der Rektor der Universität 
ein Vertrauensdozent 
ein Vertreter der Studentenachaft 
der Geschäftsführer des Vereins Studen­
tenwohl 
der Vertreter des Akademischen Berufsam­
tes der Hochschule. 

Die Funktion ist so gedec:.t, dass eine Empfehlung 
über den jeweiligen Antragsteller an d~n Leiter 
des Hochschu1erbeits~tes zu dessen Unterstutzung 
geht. 
Die Vordrucke d .. -rften noch vor Ende des ~'S 1950/51 
zu er.arten S(;jT . • Näheres erfc.lgt durch Ansc hlag 
am ~~hwarzen Brett. 
Es wird nochmals dar&uf hingewiesen, dass die Wei­
tergewuhrung der Aus~ildungsbeihilfe die Bei~rin­
gun~ von Fleisszeugnissen aus diesem Semsster vor­
aussetzt. 

Universitätsnachrichten 
Der Honorarprofeseor in der rechts- und staats­
wissenect~ftlichen Fakultät der Ur.iversitbt Bor.~ 
Dr. Fritz H e n z e 1 , ehee .. ord . Frofesso~ 
der Bet riesbwirtschaftsl':!hre ar. der '''irtsc! .!l.ft s­
hochschule Leipzig, vollendete ~ 7.Februar lS?l 
sein 60. Lebensjahr. 
Aus der technischen Betriebspraxis ko~end, ~e­
hört er seiner .. issenscbaftlic:ben Grundeir.stel -
lung nach zur Frankfurter betriebswissenscr~~t -
lichen Schule. Er vertritt in der Fakultht das 
Gebiet der Induetriebetriebslehre. Akademisches 
Ausbildungeziel ist für ihn der Industriekauf -
marm, der technisches KÖUT.en 'lIit betriebswirt­
schaftlichem Wissen kombiniErt.Das Schwergewicht 
seiner Forechungetätigkeit liegt auf dem Gebiet 
dee betrieblichen Rechnungswesens, insbesondere 
der Kos~enlehre, und der Finanzierung. 

Prof. :Jr . ·"in.elm G rot b I i'blLb'Jrg, wurde als 
ordentlicner Prcfessor auf den Lehrstuhl Physik~ 
lische Chemie in d~r ".athematisch-Naturwiesen 
schaftlichen Fakult~t der Universität Bonn be~ 
fen und ZlliIl I:irektor des Institue ~Ur Ptyeikal1-
sc~e Chemie err.ar~t. 

Prof. :Jr . Paul :Ei ;;. 1: i :! g ;, rBor,n hat den ar. ihr. 
ergangenen Ruf au r' uen ordentlichen Lehrstuh11l.!.r 
Geschicbte und historische Hilfswissenschaften 
!in der Universit!it ~J.!nster angenomrr,en. 

Profeseor Dr . med. Friedrich Pan se, Bon~, 
_~rde curch den Sozialwinister des Landes Uord­
rhein-Westfalen zum Leitenden Arzt des Hirnver­
letzten-Institus in 'iluppertal-Ronsdorf ernarr.t 

Professor ~r. Kurt E r a man n , Jastprcfes -
sor an der t:'r.iversitiit !lor,n, hat eir:er. :iuf Huf 
<::e:l :'~hrsttlh_ fdr :"l<ul_'rt'c ?_III t~.,.~d\lc" J, ~ on 
~~: . "J ".!', ':' l:",! - :tl. .... .aoi.· li ..,{'he. - I "::, ,,. 

AStA-Nachrichten 
Sozialrefera t : 

Alle durch den ASTA ausgegebenen Kohlenscheine -
sowohl die der Januar- und Februarzuteilung ale 
auch der Sonderzuteilung für Examenskandidaten 
verlieren mit dem 25. Februar 1951 ihre Gültig­
keit. Nach diesem Zeitpunkt ist ein Einlöeen bei 
den Kohlenhändlern nicht mehr möglich. Ausgenom­
men von dieser Regelung sind lediglich die nach 
dem le.2.5l ausgegebenen Scheine mit den Kenn­
ziffern V (Godesberg), von denen noch einige auf 

C. BRANDT 
MOnsterplotl. 16 - Ruf 4700 

ROTAPRINT·DRUCK 
FOTOKOPIEN. LICHTPAUSEN 

dem ASTA erhhltlich sind. Nachfragen nach Kohlen­
scheinen für die Belieferung bei Bonner Kohlen­
händlern sind zwecklos, da alle fUr Bonn zur Ver­
fügung stehenden Kohlenscheine restlos ausgege­
ben sind. 

Auslandekommission: 

Deuteche Studentinnen und Studenten, die an ei­
nam Auetausch mit Frankreich interessiert sind, 
oder auch eine Reise nach dort planen, werden 
hervorragend unterstützt durch dae ·Centre 

MENZEN & CI E. 
vorm. Menzen & Homeyer 

BONN - Sternstr. 56 - Ruf 3162 

Ärzte· Kra~kenhauseinrichtungen Labar·Geröte 

Chirurgie·lnstrumente . sömtl. Bedarf für Vollkliniker 

und Kliniker 



d' Behange Intemationaux" und das "Comi t~ d' Echangee 
Avec Allemagne Nouvelle " in Paris. Es besteht die 
M6glichkeit, diesen Organisationen ,über das Deutsch­
Französische Institut in Ludwigsburg beizutreten. Der 
Jahresbeitrag beträgt für Studierende 1. 50 DM. Mel­
dungen bei der AK des ASTA. 

Die Auslandskommssion des ASTA veranstaltet im April 
eine Studientahr~nach Paris. Der Preis !Ur 10 Tage 
Aufenthalt in Paris und die Reise beträgt 140.- DM. 
Alle interessierten Kommilitonen wollen sich bis 1. 
3. auf dem ASTA anmelden. 

Um die Verbindung mit unserer Patenunivereität Upp­
sala, Schweden, enger zu gestalten, werden Studie­
rende, die an einem Studentenaustausch interessiert 
sind, gebeten, sich bis zum 28.2.51 auf der AK des 
ASTA zu melden. 

Kul turreferat : 

Die g,eplante Studentenvorstellung von "Abraxas" kann 
aus technischen Gründen in dieeem Semester nicht mehr 
stattfinden. 

Pressekommission ; 

Zur Mitarbeit in der PressekommissiOn (Zeitungsaus _ 
schnittsdienst, Hocbechulfunk, Arbeitsgebiet Hoch­
schulen in der Ostzone u.a.) werden noch einige in­
tersssierte Kommilitonen gesucht. Meldungen in der 
Sprechzeit des Kulturreferenten Freitags von 11- 12, 
45 Uhr. 
Medizinische Fachschaft: 

TRopeN-HEFTE: Beuerschienen ist Anatomie 11 (Prdf. 
Dr. W. Blotevogel). Ferner eind erhältlich: Grund­
riss der phySiologischen Chsmie I und 11, Phyeiolo -
gie I und Anatomie I. Preis pro Heft -.50 DM. 
Die TROPON-Werks bitten, darauf hinzuweisen, 
von Einzelanfragen beim Werk abzusehen ist. 
Neuauflage der vergriffenen Hefte ist vorerst 
mögliCh. 

dass 
Eine 

nicht 

Nachrichten aus dem Verband Deutscher Studentenschaften (VDS) 

In der Zeit vom 26.-26. Februar 1951 findet in Ham­
burg die Delegiertsn Konferenz dse Verbandes Deut­
scher Studentenschaften (VDS) statt. Die Konferenz 
wird sich u. a. mit den Tätigkeitsber1chten der ein­
zelnen Referenten des VDS, dem Bundesjugendplan der 
Bundesregierung, der Arbeit der Fachgruppen', der Aue-

dehnung dee Student Employment Programmes auf das 
gesamte Bundssgebiet u. a. befassen. In der Delegier­
tsnkonferenz sind die einzelnen Landesverbände ent­
sprechend ihrer Stärks vsrtreten. Nordrhein-Westfa -
len enteendet 4 Vsrtrster, die ASTA-Vorsitzenden der 
Universitäten und grossen Hochschulen. 

Am 17. und 16. Februar fanden in Bonn Gespräche zwi­
schen dem Vorstand des VDS und Vertretern der studen­
tischen Korporationaverbände statt. Im Verlauf der 
Gespräche wurden folgende Punkte behandelt : 
AUfnahmevoraussetzungen der Korporationen, Lebensge­
meinschaft, Verhältnis zu den Alten Herren, Mitarbeit 
an der studentischen Selbstverwaltung und Stellung 
zur Studentenschaft, politische Aufgaben, die Stel­
lung der Studentin, Verhältnis zu den Hochschulbehör-
den, Peraönlichkeitsbildung und Form des Gemein 
schaftslebsns. Zweck dieses Gespräches war, dem VDS 
die Nöglichkeit zu geben, das allen studentischen Vsr­
bändsn Gemeinsame kennenzulernen.- Da die Besprechun­
gen noch zu Redaktionsschluss andauerten, war übsr 
das Ergebnis noch nichts in Erfahrung zu br~~en. 

Numerus Clausus: 

An 14 westdeutschen Universitäten und Hochschulen 
Bestehen 1m WS 1950/51 generelle Zulassungsbeschrän­
kungen, 11 Universitäten und Hochschulen vertreten 
den Standpunkt der völligen Zu" assungsfreiheit , se­
hen sich aber mehr oder weniger genötigt, aus Raum­
gründsn die Zulassung entwedsr zu einzelnen Fakultä­
ten oder zu einzelnen Fächern teilweise zu beschrän­
ken. Bur die Univerei täten Köln und r'1ünchen werden 
in absehbarer Zeit ohne jsds Beschränkung auskommen 
können. Dies ist das Ergebnis einer Umfrage bei al­
len grösssren Universitäten und Hochschulen, dis auf 
Grund irreführender Pressemeldungen über die Aufhe­
bung des numerus clauBUs in Heidelberg veranlasst 
wurde. 
Die Umfrage hat im einzelnen folgendes Bild erge-
ben: 
1. Generelle lanmässi e Besch en : 

Universitäten Göttingen. Hamburg in der phil 
und jur. Fakultät praktisch bedeutungs~ös), Hei­
delberg, Kiel, Khneter und Tübingen. 

2. keine generellen Beschränkungen, jedoch Te1lbe-
sc~~nkungen bei der Zulassung zu einzelnen ~akul­
täten; 
Universitäten Bonn (Beschränkungen in der math.­
nato Fskultät, der medizinischen und der philoso­
phischen Fakultät), Erlangen (Beschränkungen in 
der Medizinischen und naturwissenschaftlichen Fa­
kultät), Freiburg ( wie Erlangen ), Würzburg (wie 
Erlangen) • 

3. keine generellen Beschränkungen, jedoch Teilbe­
schränkungen Lei der Zulassung ~u einzelnen Fach­
gebieten: 
Medlzinische Akademie Düsseldorf, Universitäten 
Frankfurt ( Zahnmedizin, Pharmazie ; Wirtschafts­
und Sozialwissenschaften ), Mainz ( Beschränkun -
sen für Chemie und Pharmazie ), München ( z.Zt. 
noc~ Beschränkungen. für Chemie, Pharmazie, Zahn­
medizin und Tiermedizin. Mit dem Fortschrsiten 
des Wiederaufbaues der zerstörten Institute und 
Kliniken werden die Beschränkungen allmählich weg­
fallen). 

4. An der Universität Köln werden ab 1.3.1951 Be-
schränkungen nicht mehr notwendig sein. DU::' 

dCh • {l bewährt dich! 
Va 1<auf im f-ac);g, a H I BON N 

tlARL H\LGERS WWE. O .. 
" late J • auf '550 

Kai .. ,.. . ftlien. Fokult&t 
. . . und notut'WISsenscna 

, für medlllnlSche ct. 
Instrumente und Appora e Sachkundige Beratung dur 

LeihinJlfums:'\te. 
Sonderangebo'e, l.paf'otU~~~.ongige fod\krafte. 



Preisausschreiben 
Die "Geeellschaft für die Verleihung dee internati­
onalen Kar1epreiees der Stadt Aschen " hat an a11~ 
~erikaniechen, belgischen, englischen, franzöei­
schen, holländiechen, italieniechen, epanischen, ö­
eterreichischen, schweizerischen und deutschen Uni­
vereitäten eine Schrift übereandt, die eine Preie­
aufgabe in 6 Sprachen der Geee11schaft enthält. 

Der aue~esetzte Ge1dprei8 beträgt 5.000.- DM. Ee eol1 
ein europäisches Geschichtsbuch geschaffen werden, das 
die Einheit Europae in politischer und wirtschaftli -
cher, religiöser und kultureller Hinsicht zeigt. Dazu 
soll das Buch, das sich an weite Kreies wenden sowie 
als Jugend- und Schulbuch Verwendung finden eoll,auch 
dazu dienen können, das gesamtsuropäisohe Bewusst­
sein zu schaffen. Der vorgesehene Umfang des Buches -
soll 300-500 Seiten bstragen. Letzter Einsendetermin 
ist der 31. Dezembsr 1951. GLOSSEN: 

Beteiligung: mangelhaft 
Amerika ist halt doch das Land der unbsgrenzt~n tieren in Arbeitegemeinechaften, referieren in Fach-
Möglichkeiten. Auch für Studenten. An der Univsrei-- schaftsn. Wir Studenten laden ein mündlich, schrift -
tät Miami z. B. erteilen die Studenten ihren Dozen- lich und durch Anschläge. Studenten, aber auch Pro-
ten Zensuren und zwar geben sie am Ende des Jahree feseoren und Dozenten. Wir Studenten sehen, hören und 
Karten ohne Unterschrift ab, auf denen sie ihre Pro- reden und - sind immer wieder enttäuscht, dase uneere 
feseoren nach folgenden Punkten begutachten: Ge - Profeseoren offenbar noch weniger Zeit haben ale wir.-
rechtigkeit bei Prüfungen, Vorbereitung der Vor1e- Vielleicht ist es doch gut, daee Bonn nicht Miam1 iet; 
sungen, Klarheit der Darlegungen, pädagogische Eig- denn solltsn wir unsere Profeeeoren eine Note für 
nung. Teilnahme am immerhin recht lebhaften studentischen -
Wie schön, wenn auch an deutechan Universitäten.... Leben gsben, wir müssten echweren Herzene auf die Kar-
Ein· Fach" scheint une da allerdings zu fehlen: te schreiben Beteiligung - mangelhaft. 
Teilnahme an studentischen Veranstaltungen. Wir Kö. 
Studenten eollen politiech aufgeech10esen, am öf-
fent1ichsn Leben intereseiert, vie1eeitig sein.Stu-
denten organisieren po1itieche Vorträge. dieku -

Fortschrittliche Küsse 
Man könnte ruhi~ darüber eprechen, meinte Heinrich 
Spoer1 ( Vater >, und schrieb, dase der Tanz die 
Wiege dee KUseee eei. Aber hier irrt~ Spoer1 ! Tanz 
und Kuse eind diewiehe dee Fortechritte. Dieeer An­
eicht eind jedenfalle die Genoseen an der TE Dree -
den und der Univereität Roetock. Denn in Dresden 
iet jetzt der echt volkedemokratieche Wangenkues 
mit Umarmung zum neuen FDJ- Grues erklärt worden. 
Import vom Weltjugendtreffen in Budapeet. Und in 

Rostock wurde beantragt, nur noch fortschrittliche 
Musik über den Menea-Funk zu eenden. Jazz-Mueik iet 
bekanntlich ein hervoretechendes Merkmal west1ich-ka­
pita1ietisch-imperia1istiecher Dekadenz. Der Studen­
tenrat der Univereität Roetock lehnt allerdinge die­
sen fortechrittlichen Antrag ab. Wie echade ! Man 
etelle sich vor : eret Küeechen auf die linke Wange, 
dann auf die rechte ( oder beide Male linke 7), 
schl1eeslich im Fortschrittstakt durch die Nensa. Na, 
bitte I Wenn das keine Liebe ist I 

Studenten verzichten auf Ablenkung Kö. 

65 v. H. der 10.000 männlichen Studenten Kairos 
sprachen eich dagegen aua, dass die weiblichen stu­
denten gleichzeitig mit ihnen unterrichtet würden. 
Nur 25 v. H. waren bei der Befragung dafür. 10 v.R. 
enthielten sich der Stimme. Die meisten Frauen­
feinde beg~nden ihre Stellungnahme mit der Feet­
etellung, dass sie 'durch die Anweeenheit weiblicher 
Studenten von der Arbeit abgelenkt würden. 
(np) Westdeutsche Allgemeine. 

Diese nette Neldung enthält einen schweren peychologi­
echen Fehler, werden doch die 65 % der Befragten, die 
einen gemeinsamen Unterricht mit den Evastöchtern ab­
lehnen, als "Frauenfeinde" bezeichnet. Ohne FrageB1nd 
sie aber alles andere als das. Im Gegenteil I Ihr a -
kademischee Herz scheint schon beim blossen Anblick 
der offenbar recht reizvollen ägyptiechen Kolleginnen 
viel schneller zu schlagen, dass .sie ernethafte Be­
fürchtungen um ihre wissen~chaftlichen Erkenntnisse 
hegen mUssen. Die wirklichen Frauenfeinde sind die, 
die sich der Stimme enthielten. Stellen sie doch da­
mit den Damen dae Zeugnis aus, dass ihre Gegenwart 
gar keiner besonderen Beachtung wert ist. Die rest­
lichen 25 % aber sind die "etillen Geniesser" , die 
Wissen und Schönheit in angenehmer Weiee zu verbinden 
suchen. 
Offenbar gehören auch wir zu dieser Kategorie, hat 
doch noch keiner den furchtbaren Ruf ertönen lassen: 
"Damen RausI". Warum auch? Mancher Pädagogevertritt 
die Ansicht, dass es sich mit einem Bonbon im Nunde 
besser a'rbei ten lässt,- vielleicht auch mit einer 
Schönheit im Auge 7 

CASI NO RheindorIerstraße 

BAR- TANZCASINO 

täglich moderne Tanzmusik mit den 

Fünf Teufels 
bis 4 Uhr nachts geäffnet Ruf 3594 

- preiswert - gepflegt -

Wie wir nach Redaktionsschluss erfahren, hat das Amt 
für Frauenfragen beim amerikanischen Hohen Kommissar 
eine ähnliche Rundfrage an den Universitäten Ham­
burg, Marburg, Frankfurt, ~lUnchen und Tübingen ge­
halten. Sie ergab, dass sich die Stellung der Frau 
im deutschen Universitäteleben seit Kriegeende ge­
bessert hat. Die überwiegende Mehrzahl der männ­
lichen Studierenden hat gegen dae Frauenstudium 
nichts einzuwenden. Zwar beeteht bei 22 ~ der Stu­
denten noch eine Ablehnung gegenüber ihren Kommili­
ninnen, aber nur 2 % lehnen das Frauenetudium kate­
gorisch ab. 42 % beantworteten die Frage, ob die 
Frauen an den Universitäten gern gesehen seien, da­
hingehend, dass die Frau auf der Univereität nur ge­
duldet sei.- Die Untersuchungen über die Stellung -
der Frau im deutschen Universitätsleben werden nun­
mehr auch auf andere Universitäten ausgedehnt. 
Wir haben die Meldung deehalb noch aufgenommen,weil 
wir annehmen, dass sie interessieren wird.Ausserdem 
glauben wir, dass die Glosse zu der Befragung in Ka­
iro auch auf die Befragung der HICOG paset. 

Inserat aus der DUZ, 

Suche I. Akademikertcchter, 19 J., ev., hübsch, 
bland. unschuldig getrennt, m. süß. 1/4 jähr. Mädel 
charakterv. Mann. Bei gegens. Zun. u. späterer Ehe 
Ireie Wohnung in GäHingen ader Ban .. , Lebens-
unterh.sawie evtl. Sludienzuschuß. Bei Zuschrifl 
Lebensl. u. Fata erb. Angebote unter A 313 an 
den Verlag der DUZ,GäHingen,Maschmühlenweg 8 



Quintett der singenden Türen 
Es gibt viele Türen, aber wenige, die singen. Auch 

in der Mensa gibt es viele Türen, aber nur fünf 

die singen können. (Gott sei Dank nicht mehr.) 
Jeder, der schon einmal in der unteren Halle geses­

S3ll hat, um in einer der manchmal etwas antiken7e~ 

tungen zu blättern, kennt sie, die Türen und ihr 

Lied. Ach, sie müssen es dauernd und ohne Pause 

eingen, denn der Strom der Ab- und Zuwandernden 

reisst in der Mittagszeit nicht ab. Einer gibt dem 

aridern den Türgriff in die Hand und jedesmal gibt 

es einen mit Buchstaben nicht wiederzugebenden 

markerschütternden Quietschton. Einhundertzwanzig 

mal in der Minute. Entsetzlich I Wenn es nur eine 

der Türen wäre I Nein, alle fünf wetteifern mit­
einander und wollen sich in der Virtuosität über­

bieten. Man soll sich nicht nervöe machen lessen. 
Richtig. Aber wenn man nicht gerade ein Sensati _ 

onsblatt in der Hand hat, dringt das ewige 
"~uietsch" doch bis ins Bewusstsein. Könnte"' man 
j .n der lCense nicht e in Viertel Pfund l'.argarine 

"Abzweigen", um diesem ne~T~nsägenden Ubel§tande 
abzuhelfen ? 

Schlagender Beweis 
Wie verlautet , i s t der 1. Vorsitzende des ASTA der 

Univeraität Hamburg auspendiert worden, da er mit 

einer frischen ~lensurnarbe angetroffen wurde. 

Womit der"geschlagene" Beweis erbracht wäre daß es 

unter den Vertretern der Studentenschaft Leute­

gibt, die noch nicht begriffen haben,dass die alte 

Burschenherrlichkeit heutzutage nur für wenige Aus­

senseiter ein erstrebsnswertes Ideal daretellt. 

Man kann,selbst auf die Gefahr hin, vor. besagten 

Einzelgängern ~ls dekadent und ohne Corpsgeist ge-

brandtmarkt zu weroen, bemerken, daas Blut wohl 

ei~ zu kostbarer Saft ist, um auf dem Paukboden 

einigermassen sinnlos vergossen zu werden. Wer ater 

eine Vorliebe fürs Pauken hat, dem enlpfehlen wir, . 

sich hierbei aufs Studium zu beschränken. Die 

Backe eines Ko~nilitonen erscheint ein wenig ge­

eignetes Objekt für überschüssige Energie.Und wir 

glauben, dass ein geschliffener Geist einem ~e­

schliffenen Schl~ge r in · jeder Einsicht vorz~z ie­

hen ist. i. s. 

Al;lS denl leben stud. Vereinigungen 
Die evangelische Studentengemeinde hält am ~itt­

woch, den 21 . Februar 1951, um 20 Uhr in der lu­

therkirche ihren Semesterabschlussgottesdienst, zu 
dem alle Professoren, Dozenten und Studierenden 

hsrzlich eingeladsn sind. 

Katholische Studentengemeinde: 

Am Sohn tag 25. Februar, findet in der St. Elisa­

beth Pfarrkirche ein feierlicher Semesterschluss -

gottesdienst statt, zu dem alle Profeesoren, Do­

zenten und Studierenden herzlich eingeladen sind.-

Am 24./25. Februar ist in St. Augustin bei Beuel 

der Fakultätst6g der ·Naturwissenschaftler.Wir bit ­

ten um Beschtung der Anschläge. 

Zum Semesterende laden wir zu einigen Tagen der 

Erholung und Ents~annung in ~reria laach ein . Kosten 

- ausser der Fahrt - pro Tag 2.- DM. 

Die Studentengemeinden von Nünster, Köln und 

bieten die Gelegenheit, zu gemeinsamer Feier 
Karwoche auf der Jugendburg Gernen i. W. 

Bonn 
der 

Wir bitten die Interessenten an vorstehenden Ver­

anstaltungenjsich umgehend auf unsersm Sekretariat 

Riesstr. 22 zu meld sn. 

BundeskanzlerDr. Adenausr vor Bonner Studenten: 

Am 10. Februar sprach Dr. Adenauer auf einer Ver­

anstaltung der Freien Studentischen Gemeinschaft 

zu Bonner Studenten. 
Es ist eine recht erfreuliche Tatsache, dass der 

Bundeskanzler in seinen Ausführungen, die er vor 

den Studierenden macbte, nicbt nur die Probleüe 

der innen- und aussenpolitiscben Lage streifte,son­

dem in sehr ausführlicher und eingehender Weise 

bebandelte. So versprach auch der Kanzler glexn zu 

Begir~ seiner Ausführungen, dass er auf das be­

liebte, aber der Sache abtr~glicbe Pathos und auf 

alle Propaganda formen verzicbte. Er wies jedoch da­

rauf hin, dass er ale Bundeskanzler gzwungen sei, 

zu vielen ernstenProblemen vorsicbtig und i~ abve­

wogenen Wort sn Stellung zu nehmen. Nachdem der 

Kanzler, nlebrfach durch starken BeifaJ 1 unterbr-o­

ehen, auf das I':itbestin:mungsrecht und den Las­

tenausgleich eingegangen war, forderte er eille 

grössere Anerkennung der Arbeit der Bundes~rerung 

und der Abgeordneten, da die Situation der Bundes­

republik ungl eich schwerer ist als z .B. die von 

1916. In seiner Stellungnahme zu dem Verh1iltnis 

der Bundesrepublik zur Ostzone umriss der Kanzler 

nocbmals seine Ansicht und macbte erschütternde An­

gaben über die Verbältnisse in der Ostzone. Nach 

den Worten Dr. Adenauers : 11 Im übrigen steben wir 

Deutschen bundertprozentig im Lagsr des tlestens!" 

HANS HILGERS 

Wissenschafll iche Instrumente 

Mikroskope 

Kursbedarf für Mediziner 

und Biologen 

setzte ein dor.nerr'der Beifall ein. Zuletzt behan­

delte der Kanzler die Frage eines deutscben Ver­
teidigungsbeitrages. 
Wir Bonner Studen t en begrUssen es, dass der Bun­

deskanzler die Gelegenheit wahr-nahm, aucl: vor 

einem nicbt direkt politischen Auditorium - wie 

es ja die Bonner Studentenscbaft in ihrer Gesamt­

heit ist - eine Rede von politischelL Gewicht zu 

halten. So ist ES aucb lLcgli cb, den r.icht poli­

tisch Gebundenen in das ö~fentliche Leben ei~zu­

beziehen. Wie gross das Interesse der Studenten 

der Universitä t Bonn ~n der Rede des Eundes-~anz­

lers war, beweist einüal die ungeheuere Fülle des 

Saales, in dem der Kanzle r sprach und dap~ die 

re ge Bete iligung ir allen Säumen des Studenten -

hauses, ·.;ohin die Rede übertr"",er. ;iurde. 

Deutscb-AusH.ndischer Clu.b. 

Eir! Gren.. ita1l von Fro:t:s~orf::;n und Stud:r ""t; ~r. , aus­

l hndiscben und deut schen, ~"t cen "Deutsch- Aus­

Ihndiscben Club "r. de r U~iversität Eopn" (DAC) 

wieder ge~ I'Ündet. Zweck dEts Clubs i st es, ir: Bonn 

weilende AusIhnder und Deutscbe, gleichgültig ob 

sie Ar.gebörige der Ur.iv"l'slt1;.t sir.d oder r.icbt p .... f 

kul tureller und geselli;;er Ebene eimulder n~her 

zubringen. Das GI'Ür.dungsicoG Hee bat eirler: Sat-

zungsent·.,urf aU!:lgearbeitet und wird unter dem Vor­

sitz von Dr. Schcos (Iux6lliturg) .bis zur ersten 

~. :L tglied erverss!1l111ung, die zu Begir.n des Sorr.rue r se­

lLesters st~ttfinden wird, die ~esc~fte des Vor­

standes wsl.rm,rLT.en. 
Als ers te VentDl' t!:l tuno des Clubs ;;ird 'ID. Frej t!:~ 

dem 23.2.51., il!. Studentenha us de r Pre (Js ea ~ta-che­

der dänischel' ~:issicn l.:be r "Dänen.ark nacb dem 

Kriege" sprechen. Al le an al.m DA.C Ir:t "re~: sierten 

süd daz!J Lerzhch eingeJaden.- Den hitgliederr. 

des Clubs wird w~~~nd der Ferien dien9t~gs und 

freitags d~s .... einzicl!." r zu r Verfügung steben, das 

sich hinter de:r. !iestaurant iu. Studer.tenhaus b,,­

findet. 

ISSF. 

In den Semes t erferien wird der ISSF e ir.a Reihe 

von Ver&Til1taltungen durcbführen. In GeILeinschFif"L 

lL~ t der r<:ainzer Grunoe wird ein 1l01i tiscbes Ser.:i­

nar vorbereitet. Ei~'~licbes Projekt Flart~ die 

Re l!icn r·jord-Thein-\;estfalen . :i)er ISSF Koq,!'ess 

Hi;'d euen:'lills in den Ferien in Bonn abgebalte~ 

.:erden , seine ~I"se) llicbe Au!'gabe ;fü·d di< 'liahl 

des Bundespräsidiums sein. Die Delf;gie~·l"'l ' ~ür 

den Kongress werden auf der I'.i t g liederversatlJllung 

wo 2),2 . gew!!.hlt, ebenso die für der. UFI Kor.gress 

!:l!I. La~o f>.agiore.-
8 f>;Hgl i ed er der Bonner GruFpe körnen b,n einem 

= 
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Seminar in Oxford zu stark vsrbilligten Preisen teil­
nehmen.-
Zur genaueren Information bitten wir um Beachtung un­
serer Anschlijge.-
Alle Mitglieder"werden nochmals zum Besuch der 
glie,derversammlung am 21".2. aufgefordert.-

Albert Schweitzer Gruppe im Sozialistischen 
Deutschen Studentenbund. 

Mit-

s 

Die Albert Schweitzer-Gruppe 1m Sozialistischen Deut­
schen Studentenbund ver~nBtaltete am 12.2.1951 im 
Carl-Duisberg-Zimmer des Studentenhauaes ein Kammer­
konzert, "1n dessen Rahmen Werke von Ludwig van Beet­
hoven zur AU:fUhrung gelangten. 
Ausführende des Abends waren Erich Bohlscheid, Köln, 
Violine, Herbert Schupp, Hsidelberg, Violincello und 
Erwin Kuckertz, Köln, Klavisr, drei junge Künstler, 

be1 denen s10h solides technisches Können mit einem 
feinen Musikempfinden und ausserordentlicher Gestal­
tungskraft verbindet. 
Die Vortragsfolge verzeichnete in der Me~rzahl frühe 
Kompositionen des Meisters, so die unprob~ematische , 
leicht eingängliche Sonate op. 12 Nr. 1 für Violine 
~d Klavier und die inhaltsvolle g-mOll Sonate für 
Violoncello und Klavier op. 5, Nr. 2. 
Besondere" Anerkennung verdient die Wiedergabe der 
Waldsteinsonate für Klavier, die Erwin Kuckertz trotz 
des leider schlechten Flügels in technisch vollen-

Ein neuer Weg I 

Am Dienstag 13.2.51., veranstaltete die Katholische 
Deut sche Stud ent enverbind ung "Staufia" (CV) einen Aus­
spracheabend mit katholischen Arbeitern. Der Saal bei 
Tondorf war bis zum letzten Platz gefüllt, als der 
Präses der Bonner Kolpingfamilie, Kaplan Krombach,den 
Abene eröffnete. Mit verbindenden Worten stellte er 
die Gesprächspartner vor und wies darauf hin, daß A­
kadsmiker und Handwerker immer im Leben aufeinander -
angewiesen seien und es d&rum nur fördernd sein kö~ 
wenn man sich schon in der Jugend näher komme. Ums 0 
leichter falle dieses Gespräch, da der katholische 
Glaube die gemeinsame Basis sei. 
Der S"enior der KDStV "Staufia" dankte für die einfüh­
renden Worte und begann die eigentliche Aussprache mtt 
einem kurzen Einblick in das Leben einer katholischen 
Studentenverbindung. Ausgehend von den Prinzipien Re­
ligion, Wisse~schaft und Freundschaft entwarf er ein 
Bild des Strebens und der Ziele und ließ schon hier 
einige Berührungspunkte mit dem Wollen der Arbeiter 
erkennen. Das Gemeinsame trat dann auch gleich her-
vor, als aus den Reihen der Handwerker einer tiber 

das Leben in der Kolpingsfamilie sprach. Damit war 
die Grundlage für eine fruchtbare Aussprache geschaf­
fen. Die Fragen und Antworten schwirrten ungehemmt md 
lebhaft hin und her. Besonders interessiert war man­
auf Seiten der Arbeiter an Einzelheiten aus dem Kor­
poratiqns- und Universitätsleben. 
Zum Abschluss des Abends saß man noch in gemütlicher 
Runde beisammen und beide Seiten empfanden mit Freude 
den wertvollen Gewinn der Aussprache. 
Möge dies ein kleiner Beitrag zur sozialen Befriedung 
unseres Vaterlandes "gewesen sein. 

K.F. 
Fuchsmajorentagung des XV. 

Vom 5.-8. ~ärz 1951 hält der (nichtfarbentragende ) . 
Kartellverband der Katholischen Deutschsn Studenten -
vereine (KV) in Wattenscheid bei Bochum eine Arbeits-

( SOENNEc'KEN ) 

deter und musikalisch überzeugender Form zu Gehör 
brachte. Das G-Dur Trio op. I, Nr. 2 für Klavier 
Violine und Violoncello, eines der schö~sten" Kam~ 
mermusikwerke Beethovena, vere~nigte zUm Schluss 
die drei Künstler in harmonischem Zusammenspiel. 
Herzlicher Beifall der zahlreiche Zuhörer dankte 
den Spielern und den Veranstaltern für den gelun-
genen Abenu. " 

hk 

Die Alte Breslauer Burschenschaft zu Bonn. (ABB.) 

Zu Beginn des SS 1950 nahm die Burechenschaft 
Marchia zu Bonn BundesbrUder in ihren Reihen auf, 
die später die ABB wiederbegrUnden wollten. Der 
Zeitpunkt der WiederbegrUndung +st auf den 24.2. 
1951 festgesetzt worden. Damit wird in Bonn die 
sechste Burachensohaft ansässig. Die ABB setzt 
die Tradition von drei Burschenschaften der ehe­
maligen Breslauer Hochschulen ~ort, · nämlich der 
"Alten Breslauer Burschenechaft der Raczeks" und 
der Burschenschaften "Cheruskia" und "Germama". 

Wb. 
Die Burschenschaft Alemannia feierte am 17.2.1951 
ihren Fridericianerkommers zur Erinnerung an die 
alte Bonner Burschenschaft Fridericia, aus derdie 
Alemannia 1844 hervorging. An diesem Kommera nahm 
auch erstmalig nach 1945 der Rektor der Universi­
tät teil. 

tagung für Fuchsmajore ab. Zweck der Tagung ist, 
die für den Nachwuchs der Korporationen 1m SS 1-:01 
verantwortlichen Studenten tiefer in die religiö­
sen und weltanschaulichen Probleme der Gegenwart­
einzuführen.-
Dem KV gehören in Bonn 7 Korporationen an. 

Werktagung der Arminia (KV). 
hg-s 

Am 17. und 16. Februar trafen sich Aktivitas und 
Altherrenschaft des Katholischen Studentenvereins 
Arminia, um geme~nsam die Stellung katholiacher -
Akademiker zu Kirche und Staat zu besprechen. Die 
Referate hielten Regierungsdirektor Schnippenköt­
ter (Düsaeldorf) und Prof. Dr. Monzel (Bonn). 

hg-so 
Bundeerepublik-Niemandsland zwischen Ost und West? 

In einer Veranstaltung der Freien Studentischen -
Gemeinschaft sprachen am letzten Donnerstag Dr. 
Middelhauve und Herr von ~ßnteuffel zu obigem The­
ma. In einem rhetorischen Feuerwerk verauchte Dr. 
Middelhauve die grundsätzliche Lage der Bundesre­
publik ala dem Herzstück Europae darzulegen, in 
seiner Stellung zwischen den "Supergrossmächten " 
in Ost und West. Eine Neutralisierung sei - nicht 
möglich, meinte Herr Middelhauve, aber da wir une 
schon Z\lm l1eo~ve tl bekennen, wollen wir auch eine 
Gleichberechtigung auf allen Ebenen, wollen nicht 
Spielball sein im politischen Kampf zwischen Ost 
und West. In längeren Ausführungen drUckte dies 
auch Herr von Manteuf fel aus, der in einem breit 
angelegten"Referat auf die augenblickliche Lage, 
ein Handeln nach ihr und die Folgsrungen für den 
Einzelnen daraus, einging. Die anschliessende Dis­
kuss t on glitt leider sehr stark ab, wohl durch 
den Mangel eines Disku~s ionsleiters veranlasst. 

Zs 

J . F. CARTHAUS BONN 
Koltegbüdler fülihalter · Schreibwaren lluchdrud<erei Verlag 
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Beitrag eines Exilstudentenl 
Wenn das Zusammenfügen der europäischen Gemejn 
schaft schon SQ lange aktuell ist, und immer noch 
akqter wird, kann auf die Dauer auch kein Student 
sich diesem Problem verschließen una nur in sei­
nem Fachstudium untertauchen wollen. Auch der aus 
Prinzip Ind~erents wird immer an die Tatsachen 
stoßen, die ihn mindestens zum Uberlegsn, wenn 
nicht zum tiefsren Nachdenken zwingen werden. 
Eine dieser Tatsachen, um die man nicht umhin kann, 
ist die Anwesenheit vieler ostdeutschen und ost­
europäischen Exilstudenten an den Universitäten 
der Bundesrepublik. Während die ostdeutschen Kom­
militonen als Zeugen und als Beweis eiher Unge 
rechtigkeit diesseits und jeneeits der Oder für 
das Gewissen Deutschlands und der freien westli -
chen Welt eL~e stete Mahnung sind, ist man lei­
der nicht geneigt, den Studenten aus den durch 
Russland schon seit längerer Zeit versklavten 
Staaten irgend ein besonderes Augenmerk zu widmen. 
Mehr odsr weniger werden die osteuropäischen Exil­
studenten geduldet; und, wenn vereinzelte Persön­
lichkeiten unter unseren deutschen Gastgebern wie 
auch die Kirche sich um unsere Wohlfahrt und die 
allgsmeine Studienförderung aua rein menschlichen 
~rUnden bemühen, so erschöpft sich dabei das Inte­
resse für uns fast restlos. 

Diese Feststellung soll aber nicht etwa bedeuten, 
dass die Exilstudenten nun irgendwelche Ansprüche 
geltend machen wollen. Ganz im Gegenteil I Wir 
mochten es nicht vsrsäumen, unsere Pflicht gegen­
über unseren ~astgebern und Fönlerern zu erfül-
1en' und) da die Rede vom Beitrsg-leisten - gerade 
für Deutschland - so aktuell ist, .auch unseren 
Beitrag für die gemeinsame Sache zu leisten. 

Ja, lieber Kommilitone, es ist kein Korrekturfeh­
ler, es war tatsächlich die gemeinsame Sache Al­
ler gemeint , die sich zu den Idealen der Freiheit 
~d des Friedens bekennen, und konsequent ~enug 
sind, die sich daraus ergebenden Folgerungen zu 
ziehen. 

Diese Ideale, das war unsere Los~ng, als wir ~~h­
rend des Krieges oder kurz danach unsere Heimat 

Die soziale lage der 
Als die währungsz',aform mitten in das $ornmersemes­
ter 1948 platzte, schien für viele Studenten die 
Fortsetzung des Studiums unmöglich zu sein. Man 
schätzte, dass rund ein Drittel aufgeben müsste 
und sprach von der Gefahr einer negativen Auslese 
in der deutschen Wissenschaft. Es kalnen die Soo:.­
merferien, es kam neuer ~mt, neue Arbeitsmäglich­
keiten und neutD-Mark. So geschah das Nunder, daß 
sich an der Universität Bann lediglich ein Stu­
dent aus finanziellen GrUllden e>:m<Jt:'jkuJ iSr!::n~as­
sen lfusste . 

Not der Studenten damit zu den Akten zu legen.Eire 
Statistik, die der Sozialreferent des ASTA in mTh­
seliger Arbeit zusammengetragen hat, zeigt viel­
mehr, dass die Sorge der Studenten um eine Fort­
setzung ihres studiums latent weiter besteht. Sie 
wird grell beleuchtet durch eine einzige Zahl 
rund 50 ~ der Banner Studenten (die Zahlen bezie­
hen sich auf das Wintersemester 50/51) sind vom 
Krieg in irgendeiner Weise geschädigt worden. 

Die Tatsache, dass eine Anzahl der Kocmilitopen 
verh~iratet ist, kann m~benfalls z.T. auf den 
Krieg zurUckführen. Von den 6411 Stu~~erenden an 
der Banner Universität (davon 1433 weibliche) im 
letzten Semester sind inegesamt 217 (3,4%t ver­
heiratet; 190 Herren, 27 Damen. Verwitwet sind 2 
Herren und 7 Damen; geschieden 6 bzw. 3. Die mei-
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verlaseen hatten, um einsrseite dem Zugriff der kom­
munistiechen Diktatur zu entgehen und im Westen in 
der Atmosphäre der Freiheit zu leben und zu st~die-
ren, wie auch andererseits die Erfahrung und zu-
gleich die Botschaft unserer Nationen, die in dem 
Kampf mit dem östlichen Eroberer vorerst unterlagen, 
dem Weste:n zu Überbringen. Und deswegen sind wirhler, 
in Deutschland, Österreich, Italien, Frankreich,Hol­
land, Belgien, ~land, Schweden und Spanien; sehr 
viele haben in tibersee ihr Domizil gefunden . 
Uberall haben wir natürlich zuerst mit den eigenen 
privaten Nöten und Sorgen um das tägliche Dasein zu 
tun, und manche verlieren sich fast darin. Das Ziel 
aller bleibt jedoch\ ihren Botschaftsauftrag gerecht 
zu werden und schon ~llein durch ihre von der Heimat 
losgelöste Existenz auf die l'ü!3stände innerhalb des 
russischen ( moskowitischen ) Imperiums hinzuweisen. 
Dar~ber hinaus sehen wir die Möglichkeit eines kon­
struktiven Beitrages zu der Verteidigung der />;en­
schenrechte (-bitte überlegen Sie, lieber Kommiliton~ 
einen Moment,warum es sich hier handelt-) darin, da!3 
wir auf dem akademischen Forum, teils im Rahmen der 
eigenen Studiengebiete, durch Diskussionsbeiträgepie 
so sehr verworrene Problematik der Ost-Westbeziehun­
gen aufzuhellen, und in der richtigen politischen 
Perspektive aufzuzeichnen suchen. 
Denn nur, wenn man sämtliche Zusarrmenhänge auch tat­
sächlich kennt -und nicht , etwa wie die meisten heu­
tigen Politiker und ~~rend~Männ,ar, entstellt s~eht­
wird man in die La.ee versetzt, einen zweckadaequaten 
politischen Plan qu~zustellen, und ers t dann dL2 mi­
litärischen Fachleute bei der Ausführung des gegebe­
nen Planes zu Rate zu ziehen. Ansonsten kann da nur 
eine Fehlinvestition winken ••• 

Zu weitersn Ausführunge n auf der geeigneten Ebene 
sind wir sehr gerne bereit. Lieber Koromili tone, ha­
ben Sie Interesse - und was meinen Sie dazu ? 

-5- S.IoI. 

Bonner Studentenschaft 
sten Ehemänner, gem'3ssen an der Zahl der Fachschaft, 
finden sich unter den Pharmazeuten, ihnen ~olgen 
die ev. Theologen, Volkswirtschaftler, Zahnmedizi -
nern, Philosophen, />jediziner, Naturwissenschaftler, 
Juristen und Landwirte. 136 Kommilitonen sind Väte~ 
und ~l Studentinnen sind K~tter . 590 Studeqten (9,2 
,,) sind kriegsversehrt, 1oI0bei unter den l-:edizir.ern 
die meisten Kriegsversehrten zu finden sind (16,6 % 
der Fakultät). Bei den Zahnmedizinern beläuft sicl: 
die . Zahl auf 12,8 % und bei den Land·.irten auf 10,5 
%. Bei den übrigen Fakultä ten liegen die Zahlen zwi­
schen 5 - 8 %. 
Im Sinne des Soforthilfegesetzes wgren i:n ';linterse­
mester 11,1 % aller Studierenden Flüchtlinge, 22,2% 
Sachgeschtldi~t'3 , Späthein:.kehrer 5,2 ~ ur.d politische 
Verfolgte 1,2 %. 375 Studenten ( ca. 6 ~ ) stellten 
einen Antrag auf Ausbildungsbeihilfe nach dem $0-
forthilfegesetz . Davon wurden 256 Antr~ge (ca. 4 ~ ) 
genehmigt . Es erhielten Soforthilfe; 123 (48~) 
Flüchtlinge, 117 (45,7~) Sachgeschädigte, 7 (2,7 ~) 
Politisch Verfol~te und 9 (3,5 %) Spätheimkehrer be­
zogen auf die Zahl der Anträge, 

Interessant ist ein Blick auf die Berufe der Väter 
bei den Studierenden. Die meisten Jäter mit abge­
schlossener Hochschulbildung haben die Medizinp.r 
und die Zahnmediziner (etwa 42 % der Väter) gemes­
sen an der Zahl der Fakultät. Die wenIgsten haben 
die katholischen Theologen mit 13,8 % und die Volks-
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wirtschaftler mit 20,8 %. Mit 43,7 % sind bei den 
Juristen jie meisten Beamtenväter zu finden j die 
wenigstsn haben die Volkswirte mit 22,3 %. Die 
meisten Arbeiter-Väter haben die katholischen The­
ologen mit 8,9 %, die wenigsten die Pharmazeuten 
mit 0,9 %. In der Mitte liegen etwa die Juristen 
mit 5 %. 

Ausaerdem stua~erten im Wintersemesster an der Uni­
versität Bonn 110 Ausländer, davon waren 67 Exil­
studenten (ehem.DP's). Von den übrigen 43 Auslän­
dem stellten Perser und US-Amerikaner mit je 7Kom­
militonen das stärkste Kontingent. Kö. 

Palais de Beton 

Wie ? Sie kennen es nicht ? Es steht in Bonn. A­
ber es ist nicht etwa der bombensichere Flügel 
des Palais Schaumburg. Auch nicht die neueReichs- ­
kanz~ei des "Deutschen Herold" an der Poppels­
dorfer Allee. Und doch verdient er seinen Namen 
vollkommen. Es ist ein Pala1s und eogar ein Zen­
trum des geistigen Lebens in Bonn. Un d es ist 
auch aus solidem, ewigkeitstrotzsndem Beton her­
gestellt. Sie haben es natürlich längst errate~ 
als ich Sie in die Poppelsdorfer Alles führte 
es ist der "Studentenbunker" in Bonn- Poppels­
dorf. 

Sie werden ihn kennen, aber sicher nur von aus­
sen, falls Sie nicht zu seinen rund 130 Bewohnern 
zählen. Aber das eigentliche an ihm ist sein In­
neres. Hinter 1,50 bis 2,50 m Beton und zum Teil 
noch unter Bonns Wallfahrtsberg, dem Kreuzberg , 
hausen wohlverwahrt in buntem Durcheinander stud. 
phil.'s, cand. agr's, stud. med. et iur's ·usw. 
usw. Nirgends gibt es in Bonn eine solche Zusam­
menballung von akademischer Intelligenz.Und nir -
gends ein so friedliches Neben- und Durch-einan -
der der Fakultäten und Fachrichtungen. 

Und alle fühlen sich wohl, so wohl als wie jene 
klassischen 500 Säue in Auerbachs Keller. Wenn 
auch kein Tageslicht für die relativ niedrigeNie­
te geliefert wird. Ja, das ist unssr Kreuz, aber 
auch unser einziges. Und wir tragen es mit Gelas­
senheit und der Macht der Gewohnheit. Horgens ist 
es immer dieselbe Frage:"Wissen Sie. was draussen 

für Wetter ~st ?" Wir - Sie haben sicher schon ge­
merkt, dass ich selbst Bunkerinsasse bin - müssen 
immer erst vor das Schlupfloch gehen, um zu sehe~ 
ober der Himmel eingefallen ist, voller Geigen der 
Wolken hängt. Ja, bei uns wird es nur dann' Licht , 
wenn man es anknipst. Es sei denn, es ist wieder 
mal eine Sicherung heraus. Das Licht ist unser Ls­
bsn, und wenn es uns eine höhere Gewalt absperrt, 
dann ist es "zappenduster". Aber auch nur solang~ 
bis rler Dynamo läuft, denn wir sind vollkommen au­
tark auf diesem ~ebiet. 
.Ln manc; /ler," Z.,.l lFm " :::: ~i ) :; -3 J ./3.hre Wunderwerke der 
Lichttechnik, von der Helle einer Strassenlaterne 
bis zum intimen Schimmer, alles von einer Schalt­
tafel neben dem Bett bedienbar. Aber das machen 
me i st nur fachlich Vorbelastete. 

Zwei elektrische Geräte erfreuen sich besonders 
weithin hör- bzw. riechbarer Verbreitung : die 
Kochplatte - zu jeder Tages und 'Nachtzeit bruzzsl t 
irgend wer irgendwas irgendwo auf den hellen, weiB­
getünchten Fluren - und das Radio - irgendwo hört 
man ~mmsr etwas j 3portberichte, Nachrichten, 0-
pernkonzerte, Hot, Symphoni~n. Was Sie wünschen. 
Wenn es zu laut wird, streckt rnan die Hand aus, 
öffnet die Tür und bölkt "Ruhe!". (7-faches Echol) 
Das genügt. tlbrigena mit dem Handausstrecken ist 

es nur in den wenigen Zellen, die grösser als 2 
mal 2,5 m sind, etwas ~ch~ierig. Der Neuling fin­
det in einer Zelle nur ein Bett - aue seligerLuft­
schutzzeiten - einen ,Tisch ähnl'icher Bauart und 
einen Schlafkumpanen oder wie es offiziell- inof­
fiziell in der "Bun~rsprache" heisst, einen "Kon­
kubinen". Die meisten Zellen sind nämlich Doppel­
zellen. Einsiedler wird man nur, wenn man nicht 
viel später als 1945 eingezogen ist oder sich auf 
dem Wege in ein Examen befindet. Das erste,was der 
Neuling tut, ist die Verwandlung des "Bettes" in 
eine "Couch", wegen der Gemütlichkeit. Das zweite, 
dass er irgendwo in der Wand einen Nagel anzubrin­
gen versucht.Hierbei wird meist ein ~anzes Paket 
N~gel krumm, ehe e1ner festsitzt.Die Wand ist nam­
lich graniten. Sofern er nun noch einen zweiten Na­
gel in selbige Wand praktizieren kann, wird er ein 
Brett anbringen, um seine Textilien, Bücher und 
sonstigen Utensilien möglichst geschickt unterzu­
bringen. Ansonsten besteht die Gefahr, dass ' der 
Raum, die Zelle voll ist, einfach voll.Diese Ver­
suche führen zu ganz verschiedenen Ergebnissen,so­
dass in der einen Zelle kaum zwei in einer anderen 
aber drei, vier, fünf, ja sechs Personen Platz fh­
den, wenn Sie nicht gar zu ansoruchsvoll sind.Ei-n 
weiteres Charakteristikum des Bunkers ist die Sau­
erstoff-bzw. Luftversorgung mittels eines ausge­
dehnten Röhrensystems. Es hat zwar jede Zelle ein 
ofenrohrdickes Loch, das auf Umwegen ins Freie 
führt/und wodurch man Gel egentlich einen Hahn krä­
hen, ein Auto hupen oder ein Kind schre i en hört, 
aber das langt nicht. F'lr unsere Lungen i s t d1e 
sog."Windmühle" da, die unser Bunksrmeister , 
"Haus"meister kann man i hn nicht nennen-, mehnnals 
täglich anstellt und die uns frische Luft in die 
Zellen bläst. Die innerbunkerliche Atmosphäre i st 
dadurch immer angenshm. Auch die Temperatur ist 
so, dass rnan eich ohne Jacke .bswegen kann.Die Hei­
zung ist Sache unseres Bunkermeisters, der neben 
allem noch da~ür sorgt, dass die Brief-, Paket-~d 
Geldsendungen an ihren Mann kommen, Er kennt jeden 
einzelnen dee Bunkervolkee und iet bei allen be­
liebt • 

Der, man könnte fast sagen "familiäre" Ton,der bei 
une herrecht, ist ein Merkmal, dae unser"Palais 
von der Konkurrenz in der Theateretrasee unt er­
scheidet. Die ko~ende Wahl dsr "Bunkervertreter", 
die die Interessen dee Bunkervolkes bei besonderen 
Angel egenheiten zu vertreten haben, wird zeigen, 
wie gross das Gefühl der Zusammengehörigkeit und 
das Bewusstsein aes Unter-einem-Dache-wohnene ist. 

VIVE LE PALAIS DE BETON 11 

Letzte Meldungen 
Vom 9.-13.2.1951 weilte l1iss Hyla Stuntz in Bonn, 
die im Auftrage dee World 3tudente Service europäi-· 
sche Universitäten besucht, um die Möglichkeit zu 
prüfen, zwischen europäischen und amerikanischen U­
niversitäten nähere Verbindung herzustellen. Um Ein-
zelheiten zu beraten, fand am 10.2. eine Bespre-
statt, zu der Vertreter der massgebenden Stellen ge­
laden waren. Es ist in Auseicht genommen, eine Pa­
tenschaft zwischen der Universität des Staats Wis­
consin in Madiso~ und der Universität Bonn herzu -
stellen. Bie Mitte März soll der ASTA Mise Stuntz 
einen genauen Vorschlag unterbreiten. -

Der amerikanieche Hohe Kommissa r Nc Cloy, der be­
kanntlich für den Aufbau von Studentenwohnheimen 10 

Millionen DM zur V~dügung gestellt hat, liees an. 
19.2. dem Rektor unserer Universität durch General­
konsul Mr. Baldwin einen Scheck in Höhe von 200.000 
ml überreichen. 

Namens der Universität dankte Magnifizenz für diese 
groeszügige Spende. Da auch dae Land Nordrhein-~es~ 
falen den gleichen Betrag zur V~rfügung etellen we~ 
de , eei damit der Bau von 60 Zimme n im 3. Bauab­
schnitt unseres Studentenhauees sichergestellt. 
Im Anschlues an dsn Empfang im Rektorat besichtig -
ten Kr. Baldwin und Mr • . Dichfield von Education De­
part-ment Düsseldorf das Studentenhaus, wobei Prof. 
D. Noth und Dr. Klett Erläuterungen zu den Bauplä­
nen gaben. -

Nachrichtenb!att der Studentenschaft herausgegeben vam AStA. Erscheint mit Gemehmigung des Senats. 

Redaktion: slud. phi!. et ·iut. Hans Eberhard Raech 
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